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Binomiale (Paar- oder Zwillingsformeln) wie Mann und Frau, Kind und Kegel trans-
portieren sedimentierte soziale Rollen und Machtverhältnisse. Gegenstand sind 
sog. „mixed-sex Binomiale“ (vgl. Motschenbacher 2013). Oft konservieren sie 
traditionelle Vorstellungen über die Geschlechterordnung „männlich vor weiblich“: 
Herr und Frau, Adam und Eva. Während mixed-sex Binomiale im Englischen 
untersucht wurden (McGuire & McGuire 1992, Dant 2013, Motschenbacher 2013), 
liegt für das Deutsche bislang nichts vor (zu ersten Ansätzen s. Ott 2017). Hier wird 
es erstmals korpuslinguistisch erschlossen (DIE ZEIT und DER SPIEGEL von 
1953 bis 2016, Cosmas II).  
 Berücksichtigt werden zum einen semantisch-pragmatische (Höflichkeits-
konventionen, emotionale Nähe) prosodische (z.B. Akzentstruktur) und phonolo-
gische Ordnungsprinzipien (z.B. Vokalqualität), die neben Geschlecht die Rei-
henfolge von Binomialbestandteilen beeinflussen können. Es werden Kontexte 
diskutiert, in denen vom „männlich vor weiblich“-Prinzip zugunsten anderer 
semantisch-pragmatischer Prinzipien abgewichen wird: Kontextspezifische 
Machtasymmetrien werden z.B. bei Verwandtschaftsbezeichnungen/-namen wie 
Vater und Mutter versus Mama und Papa sichtbar (vgl. Dant 2013). Zum ande-
ren werden der Festigkeitsgrad von mixed-sex Binomialen und deren Frequenz-
verläufe im diachronen Vergleich untersucht. Zentral ist die Frage, ob die (syn-
chron betrachtet) frequentere Abfolge „männlich vor weiblich“ diachron an Fes-
tigkeit verliert und die Abfolge „weiblich vor männlich“ zunimmt oder ob eine 
zunehmende Fixierung von mixed-sex Binomialen gilt. Ersteres kann als Rele-
vanzverlust traditioneller Geschlechterordnungen, letzteres als eine Perpetuie-
rung bzw. Dramatisierung derselben interpretiert werden. 
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